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Liebe Gemeinde. „Teamgeist“ hat das Vorbereitungsteam als Thema über 

diesen Gottesdienst geschrieben. Fußball-Weltmeisterschaft hin oder her: 

„Team“ ist in und in jedermanns Munde. „Teamfähig“ muss man heute 

unbedingt sein und als Team-Coach der Presse in Jogis gewohnt smarter 

Art verkünden: „Never change a winning team!“ „Teamwork“ hat Hoch-

konjunktur – in der Wirtschaft etwa, wo das Arbeitsteam mit seinen fla-

chen Hierarchien die kreativste, produktivste und flexibelste Einheit bildet 

und den starren und eher behäbigen „Von oben nach unten“-Strukturen 

von einst meist haushoch überlegen ist. Auch in der Schule steht das Team 

ganz weit vorne und quasi in den Lehrplänen: Schülerinnen und Schüler 

sollen schon ganz früh Teamfähigkeit einüben – das Miteinander, Zusam-

menarbeit, Streitschlichtung, Integration, Inklusion… und wie die gesell-

schaftlichen und pädagogischen Zauberworte noch alle heißen. Wen mag 

es also wundern, dass das Wort „Team“ ein wahrer Shootingstar unserer 

Sprache ist – verzwangzigfacht, so messen es Sprachforscher, habe sich 

sein Gebrauch seit Mitte der Achtzigerjahre, als der Team-Boom schlagar-

tig begann. 

Alle reden vom „Team“! Alle? Keineswegs! Unsere Nationalkicker jeden-

falls scheinen dieses Wort geradezu systematisch zu meiden. Ob Ihnen 

das schon aufgefallen ist: Fast unisono reden Spieler wie Betreuer samt 

den Funktionären in Interviews oder Pressekonferenzen nicht vom Team, 

sondern von „der Mannschaft“ – und nennen sich auch so: „Die Mann-

schaft“, und haben es fett auf ihren schwarzen edlen Mannschafts-Bus 

drucken lassen. Ob sich dahinter wohl heimliche Deutschtümelei versteckt 

– schließlich kommt Team aus dem Englischen? Vielleicht hat sich Jogi Löw 
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aber auch sprachlich beraten lassen und dabei erkannt, dass er mit „Die 

Mannschaft“ auf der sicheren Seite ist, während „Team“ eine problemati-

sche Seite hat, die eher wenig bekannt ist.  

Ob wir wissen, was „Team“ seinem Ursprung nach bedeutet?  

„Team“ ist um 1900 in die deutsche Sprache eingewandert und traf dabei 

auf seinen sprachlichen Verwandten. Wie mag er lauten?  

Es ist „Zaum“! Zaum und Team entstammen der gleichen Wurzel.  

Dann wäre also das Team jene Gemeinschaft, in der die Mitglieder Zaum-

zeug tragen. Mit dem Zaumzeug lenkt und dressiert man Pferde, die im 

Zaum gehalten werden; und das haben wir Menschen dann übertragen 

auch für uns entdeckt: Wir müssen unser Temperament manchmal im 

Zaum halten, vor allem die plötzliche Wut; und wer vorankommen will auf 

der Karriereleiter in Wirtschaft, Gesellschaft oder auch Kirche, muss seine 

Zunge im Zaum halten und sich stattdessen lieber einmal zu viel als zu 

wenig auf die Zunge beißen, um seine – nicht selten künstlich – be-

herrschte Überlegenheit zu demonstrieren.  

Seinem sprachlichen Ursprung nach ist Team also von Beginn an und aufs 

Engste mit der Sache des Dressierens verbunden. Und die Interviews un-

serer Nationalspieler geben davon meines Erachtens ein eindrückliches 

Zeugnis. Denn öffentliche Kritik scheint geradezu tabu zu sein und eine 

eigene Meinung zumindest nach außen nicht vorhanden. „Der Trainer“ 

hinten und „der Trainer“ vorne ist stattdessen zu vernehmen, ein „Ich“ 

und „meine Meinung“ offenbar nicht vorhanden: „Das entscheidet dann 

der Trainer!“ ist das Mantra. Und wagt ein Mats Hummels nach der Me-

xiko-Pleite auch nur ein wenig herumzunörgeln und den Hauch eigenen 

Nachdenkens durchschimmern zu lassen, so heißt es tags darauf, ihm sei 

„der Kragen geplatzt“ oder „der Gaul durchgegangen“. Und dann diese 

unglaubliche Bescheidenheit der Stars: Kaum, dass ihnen ein Mikrofon 
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vorgehalten wird, geht es nur noch um „die Mannschaft“: „Ich hoffe, der 

Mannschaft helfen zu können…!“, „natürlich möchte ich nur zum Einsatz 

kommen, wenn es der Mannschaft hilft!“ – das „Ich“ scheint abgeschafft 

zu sein und das Ego zumindest im tiefsten Seelenkeller weggeschlossen. 

„Teamgeist“? Ist Teamgeist die gemeinschaftliche Akzeptanz einer Dres-

sur, die das Individuum quasi wegsperrt und zum Schweigen bringt und 

allüberall nur noch dem Kollektiv huldigt – „Der Mannschaft“? Ist Team-

geist die Dressur nach Art des Rasenmähers, der jede Spitze abschneidet 

und dasjenige Köpfchen zuerst abhobelt, das sich ein Stückchen weiter 

aus der Deckung wagt als die Anderen? 

Liebe Gemeinde. Verordnetes Verhalten, genormte Betragensregeln und 

eine Sprache, die streng dem verpflichtet ist, was wir heute „political cor-

rectness“ nennen, sind ein echtes gesellschaftliches Phänomen unserer 

Zeit und offenbar vor allem unseres Landes – und eben das spiegelt auch 

„Die Mannschaft“. Streit soll vermieden werden und jeder Konflikt schon 

im Ansatz sich in Wohlgefallen auflösen. Lieb sollen alle zueinander sein 

und stets darauf bedacht, niemandem etwas zuzumuten oder gar weh zu 

tun. Was man wirklich denkt und oftmals auch aus dem sprichwörtlichen 

Bauch herauskommt, muss stets zuerst einer strengen Prüfung und inten-

siven Filterung unterzogen werden, um nicht durch einen falschen Begriff 

oder ein politisch unkorrektes Wort in den Verdacht zu geraten, womöglich 

ein heimlicher Rassist oder gar braun angehaucht zu sein.  

Natürlich soll man auf seine Sprache achten und natürlich soll man Aus-

gleich und Frieden suchen, aber die gesellschaftlich heimlich oder offen 

verordnete Dressur von Menschen halte ich für hoch problematisch. 

Schließlich sind wir Menschen… von Gott, unserem Schöpfer, als Indivi-

duen ins Leben gestellt; warum sollte ein „Hans Dampf“ wie Stürmer 

Thomas Müller sich so betragen sollen wie ein Schöngeist nach Art des Ex-
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Nationalspielers Philipp Lahm? Warum sollte ein Junge nicht auch mal ein 

richtiger Junge sein dürfen, sondern stets am Mädchen-Ideal-Standard der 

gängigen Grundschulerwartungen gemessen werden? Warum sollte man 

sich nicht auch einmal spontan und ungeschützt äußern dürfen und dabei 

womöglich auch übers Ziel hinausschießen und sich dann auch wieder ent-

schuldigen, anstatt stets die sprichwörtliche Kreide zu fressen und sich auf 

die Zunge zu beißen und mit vielen Worten nichts zu sagen und dabei ein 

Magengeschwür zu bekommen?  

Menschen sind individuell sehr verschieden – heißblütig oder lau, Frohna-

turen oder Miesepeter, energiegeladen oder von niederem Blutdruck, hu-

morvoll oder humorlos… oder in allem Genannten auch irgendwo dazwi-

schen. Unser Schöpfer hat uns begabt, so individuell verschieden mit Ga-

ben ausgestattet, mit wahren Sonnen, die in uns und aus uns heraus 

scheinen. Sonnen wärmen und erhellen, sie können aber auch blenden 

und versengen. Und ebenso gilt: Exakt da, wo unsere individuell hellsten 

Sonnen sind, da bilden sich daneben auch die längsten Schatten – nicht 

selten, weil andere sich davon in den Schatten gestellt fürchten. 

Liebe Gemeinde. Der Apostel Petrus gibt uns im 4. Kapitel seines 1. Briefs 

folgenden Rat: Dient einander, ein jeder mit der Gabe, die er empfangen 

hat, als die guten Haushalter der mancherlei Gnade Gottes. Ist das nicht 

eine wunderbare Ermutigung zur Vielfalt. Wir sollen es wagen, auch un-

terschiedlich zu sein; mehr noch: Wir sollen es nicht nur wagen, sondern 

als Geschenk entdecken und als Segen begreifen. Das ist das Gegenteil 

des Rasenmäherprinzips, der jedes Gewächs gleich hoch schneidet; das 

ist auch das Gegenteil jenes Dressur-Teamgeistes, der alle Temperamente 

auf ein – langweiliges – Gleichmaß zurechtstutzen möchte.  

Ich glaube, dass ein echtes Team und eine große Mannschaft erst da ent-

stehen, wo die Individuen nicht am Gängelband geführt werden, sondern 
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authentisch sein dürfen und eben dabei auch mit sich im Reinen leben 

können. „Ich bin, wie ich bin, und bin ein Segen“ … und manchmal halt 

auch eine Belastung für die Gemeinschaft. „Du bist, wie du bist, und bist 

ein Segen“ … und manchmal halt auch eine Belastung für die Gemein-

schaft. Aber Licht gibt es halt einmal nicht ohne den Schatten. So hat uns 

Gott, unser Schöpfer, gemacht und ins Leben gestellt. So wenig es das 

Licht ohne den Schatten gibt, so wenig gibt es die Liebe ohne Leiden. Wer 

nicht mehr leiden möchte, darf nicht mehr lieben, muss hart werden wie 

ein Kieselstein, hart und im Grund tot mitten im Leben – weil Liebe nur 

erfahren wird, wer auch das Leiden nicht scheut. 

Liebe Gemeinde. Dient einander, ein jeder mit der Gabe, die er empfangen 

hat, als die guten Haushalter der mancherlei Gnade Gottes –  den Rat des 

Apostels wage ich heute und ihm Rahmen unseres Themas in die Kurzfas-

sung zu bringen:  

Sei Mensch.  

Sei ganz Mensch.  

Sei Du.  

Wage es, der zu sein, der du bist.  

Verschenke dich an die Anderen, strahle für sie mit deinen Sonnen –  

aber auch: Wage es, dich den Anderen zuzumuten, dem Team, der Mann-

schaft. Und wenn alle es wagen, sich auch zuzumuten, so wird ein Geist 

unter euch wohnen, der nicht zeitgeistig dressiert und konfliktscheu gän-

gelt, der nicht kleinkrämerisch bemisst, beckmesserisch kritisiert und da-

bei Menschen „klein macht“, sondern ein Geist zugleich der Großzügigkeit 

und der Barmherzigkeit – jener Geist von Gott her, der Freude hat an der 

Vielfalt. Eine bunte Sommerwiese wird eure Gemeinschaft sein, und euer 

himmlischer Vater wird mit Freude und Lust auf sie blicken und wird heim-

lich „herniedersteigen“, um auf dieser Wiese zu lustwandeln. Und wer in 
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diesem Augenblick zufällig auf der Wiese liegen und dem Summen der 

fleißigen Bienen lauschen wird, wird auch hören können, wie der große 

Schöpfer zart und leise im Selbstgespräch vertieft ist:  

„Ja, meine geliebten Kinder, versöhnte Vielfalt sollt Ihr leben.  

Versöhnt untereinander. Und zu allererst versöhnt mit Euch selber,  

weil Ihr auf dieser bunten Wiese als der und die  

geliebt und geachtet werdet, der Ihr wirklich seid – 

und nicht erst als genormtes Abziehbildchen, 

entseelt, geschminkt, beherrscht, verbogen, klein gemacht … 

Verliere ja nicht DEINEN Schatz von Gott her!“  

Darum: Dient einander, ein jeder mit der Gabe, die er empfangen hat,  

als die guten Haushalter der mancherlei Gnade Gottes. 
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